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Was man zuerst nicht denken würde:
Schüler suchen Antworten.
Bodo Klehr, Religionslehrer – siehe die zweite Lokalseite.

port kannte schon die An-
tike. Aber nicht bei allen
und nicht in jeder Epoche
war körperliche Ertüchti-

gung beliebt. Beispielsweise die
50er und 60er Jahre. Fitness stand
da für die Mehrheit der Deut-
schen nicht im Fokus ihres Wer-
tehorizonts. In den 70er Jahren
schwänzte ich wie viele Schüle-
rinnen und Schüler gerne die
Sportstunden – und die Bundes-
jugendspiele. Unsere Verachtung
für den Sportunterricht, der da-
mals treffender
Leibesübungen
genannt wurde,
zeigten wir auch,
indem wir in
normalen Jeans
und Pullovern in
der Turnhalle
aufkreuzten.

Fitnessstu-
dios, die sich in
dieser Zeit nach
dem Vorbild der
USA auch in
Deutschland etablierten, begeg-
neten wir mit größter Reserve.
Männer, die da hingingen, so un-
sere Vermutung, strebten einen
Körper wie Arnold Schwarzeneg-
ger an, bei dem sich ölig-glänzen-
de Haut über ungeheuerliche
Muskelberge und hervorquellen-
de Venen spannte. Und Frauen?
Machten sie sich nicht mit Aero-
bic-Bewegungen à la Jane Fonda
lächerlich? Konnte man sich Janis
Joplin oder Jim Morrison an der
Beinpresse oder an Freihanteln
vorstellen? Sie bevorzugten
Whiskey, Heroin (Joplin) und
LSD (Morrison), um gute Arbeit
abzuliefern.

Wer zu Beginn der 90er Jahre
in Tübingen bei Kustusch oder
Pegasus trainierte, rechtfertigte
sich im Freundeskreis noch, das
nur wegen der Rückengesundheit
zu tun.

Anders heute: Wer regelmäßig
das Fitnessstudio aufsucht, steht
nicht im Verdacht, eitel und nar-
zisstisch zu sein, sondern gilt als
vorbildlich und verantwortungs-
bewusst – auch der Gesellschaft
gegenüber. Sportliche Bewegung
ist ein Muss für jeden, der seine

S
Gesundheit erhalten oder verbes-
sern will. Ich trainiere selbst seit
13 Jahren bei Kieser.

Doch das Rad hat sich weiter
gedreht. Heute gehen die ganz
Jungen sechs Mal die Woche ins
„Gym“, um ihre Muskeln zu „de-
finieren“, sie auf- und Fett abzu-
bauen. Die Kraftsportler wissen
alles über die Wirkung der Trai-
ningsgeräte, folgen detaillierten
Ernährungsplänen, zählen Kalo-
rien und helfen mit Nahrungser-
gänzungsmitteln nach. Sie pum-

pen und sie pos-
ten und haben
keine Scheu, ihre
Körper zu prä-
sentieren. Es gibt
Eltern, die das
kritisch sehen:
Wird da nicht
ein Bild vom per-
fekten Körper
idealisiert? An-
dere sorgen sich
um die einseitige
Ernährung, die

nicht gesund sei. Aber: Jugendli-
che arbeiten beim Training diszi-
pliniert und ausdauernd, sie erle-
ben ihre Körper positiv, machen
die Erfahrung, dass sie aus eige-
ner Kraft etwas verändern kön-
nen, und das in einer Phase ihres
Lebens, in der Körperlichkeit oft
schwierig ist. Im „Gym“ treffen
sie Freunde, und im Netz tau-
schen sie sich über ihre Fitness-
und Ernährungspläne aus oder
fragen, ob man ein trainierendes
Mädchen ansprechen dürfe. Sie
bekommen Selbstbewusstsein
und leben vielleicht etwas aus,
das sich die Generation vor ihnen
schamhaft verkniffen hat.

Noch skeptisch? Hier könnten
die alten Griechen weiterhelfen.
Die Erfinder des „Gym“ – das
„Gymnasion“ war in der Antike
die Stätte für Leibesübungen – ha-
ben nicht nur schöne, sinnlich an-
mutende Statuen nackter Sport-
ausübender geschaffen, sie wuss-
ten auch: Nichts sei so beständig
wie der Wandel. Alles könne sich
wieder ändern. Muss es aber
nicht. Archivbild: Ulrich Metz

Janis Joplin und Jim Morrison
an der Beinpresse?

Siehe die dritte Lokalseite

Übrigens
Christiane Schweizer über Leibesübungen im Fitness-Studio

Rottenburg. Um kurz nach 19 Uhr
waren alle Stimmen ausgezählt:
11 304 Rottenburgerinnen und Rot-
tenburger, und damit 33,5 Prozent
aller Berechtigten hatten sich am
Sonntag an dem Bürgerentscheid
zum Erhalt des Schlachtbetriebs an
der Tübinger Straße beteiligt. 9125
stimmten mit „Ja“. Das sind 27 Pro-
zent der Stimmberechtigten. Da-
mit ist das Quorum von 20 Prozent
deutlich übertroffen.

Entsprechend groß war im Rat-
hausfoyer der Jubel unter Anhän-
gern des Schlachthofs, den Rotten-
burgs Verwaltungsspitze und die
große Mehrheit des Gemeinderats
schließen wollten. Oberbürger-
meister Stephan Neher gratulierte
zu dem „klaren Ergebnis“.

Der Entscheid richtete sich auch
gegen die Beteiligung der Stadt
Rottenburg mit 300000 Euro am
Umbau des Schlachthofs in Gärt-

ringen. Auch der Landkreis Tübin-
gen wollte sich mit 700000 Euro an
der Modernisierung des derzeit ge-
schlossenen Betriebs im Landkreis
Böblingen beteiligen. Rottenburgs
OB erwartet nun, dass dieses Geld
in die Sanierung des Rottenburger
Schlachthofs fließt.

Auch Tübingens Landrat Joa-
chim Walter sagt: „Die Wahr-
scheinlichkeit ist groß, dass es kei-
ne Unterschrift für Gärtringen
gibt.“ In Böblingen bedauert man
das Ergebnis des Bürgerentscheids.
Es sei fraglich, ob man die eine Mil-
lion Euro woanders her bekomme,
schrieb Böblingens Landrat Roland
Bernhard, nachdem das amtliche
Ergebnis in Rottenburg feststand.
„Am Ende könnte es keinen
Schlachthof in unserer Region
mehr geben.“ uha

Rottenburg sagt
Ja zum Schlachthof
Bürgerentscheid 80 Prozent der
Wählerinnen und Wähler stimmten für den
Erhalt der städtischen Schlachtstätte.

Siehe die erste Rottenburger Seite

s war irgendwie der Wurm
drin bei einem der Baupro-
jekte am Hechinger Eck.
Zunächst wollte dort die

Gruppe Phase 3 in einem der
Wohnblöcke ein gemeinschaftli-
ches Wohnprojekt für ältere Men-
schen mit selbstorganisiertem
Pflegebedarf bauen. Doch die
Gruppe wurde immer kleiner, die
Realisierung des Projekts immer
unwahrscheinlicher. Die Option,
die Phase 3 auf das Grundstück
bekommen hatte, übernahm dar-
aufhin die Nestbau AG.

Deren Vorsitzender Gunnar
Laufer-Stark hatte noch Ende No-
vember bei einem Podium im LTT
gesagt, dass wegen der drastisch
gestiegenen Baukosten, der gerin-
geren Zuschüsse und der gestiege-
nen Zinsen 70 Prozent der aktuel-
len Mietwohnprojekte auf der
Kippe stünden. Dann erwischte es
ihn selbst auch: Kurz vor Weih-
nachten teilte Laufer-Stark der
Stadtverwaltung mit, dass er das
Projekt am Hechinger Eck unter
den gegenwärtigen wirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen nicht
realisieren könne. „Die beispiello-
se Steigerung der Kapitalmarkt-
zinsen macht es vielen Akteuren
derzeit nahezu unmöglich, Miet-
wohnungen mit bezahlbaren Kos-
tenmieten zu refinanzieren. Um
zu bezahlbaren Mieten zu kom-

E
men, muss zwischenzeitlich mehr
als doppelt so viel Eigenkapital
aufgewandt werden wie noch vor
einem Jahr“, schrieben die Wohn-
raumbeauftragen Julia Hartmann
und Axel Burkhardt in die Sit-
zungsvorlage für den Planungs-
ausschuss.

Der Rückzug kam kurz vor
knapp: Bis Ende Februar müssen
die Verträge für den Rohbau der
Tiefgarage und den Bodenaushub

abgeschlossen werden. Die Verga-
be der ersten Bauleistungen steht
unmittelbar bevor. Und es hängen
noch vier andere Projekte dran,
die alle im selben Wohnblock
sind. Die können das Nestbau-
Projekt nicht einfach überneh-
men, das ist finanziell nicht zu
stemmen.

Nun springt die Stadt ein. „Das
haben wir seit mindestens 50 Jah-
ren nicht mehr gemacht: echten
kommunalen Wohnungsbau“, sag-
te Baubürgermeister Cord Soehl-

ke am Donnerstag im Planungs-
ausschuss. Denn normalerweise
baut die städtische Wohnungsbau-
gesellschaft GWG für die Stadt.
Die habe kurzfristig aber nicht die
Kapazitäten, den Neubau am He-
chinger Eck zu übernehmen – und
auch nicht das Geld dazu, sagte
Soehlke gegenüber dem TAG-
BLATT. Dazu kommt, dass das
Land eine neue Förderlinie des
Landeswohnraumförderpro-
gramms aufgelegt hat. Es unter-
stützt Kommunen mit etwa 10 Pro-
zent mehr als andere Träger – zu
denen auch die GWG gehört. Die
Stadt kann für das 6,3 Millionen
Euro teure Bauprojekt 2,4 Millio-
nen Euro vom Land bekommen.

Ganz genau so wie Phase 3 und
Nestbau es vorhatten, wird das
städtische Projekt nicht. Denn es
sollen nicht ältere Menschen ein-
ziehen, sondern primär städtische
Mitarbeiter, vor allem Beschäftigte

in der Pflege und Erziehung. Denn:
„Vor allem am Anfang der Berufs-
laufbahn stehende Menschen ha-
ben derzeit große Schwierigkeiten,
am Markt bezahlbaren Wohnraum
zu finden. Das erschwert die Beset-
zung freier Stellen erheblich“,
heißt es in der Vorlage.

Geplant sind 26 kleine Apart-
ments mit durchschnittlich 27
Quadratmetern. Auf drei Etagen
über einer Gewerbeeinheit werden
je sieben solcher Apartments un-
tergebracht, im Dachgeschoss fünf.
Jede Wohnung hat ein eigenes Bad
und eine kleine Küche. Auf jeder
Etage gibt es einen Gemeinschafts-
bereich mit einer größeren Küche.
Und auf dem Dach ist eine großzü-
gige Terrasse für alle.

„Das ist jetzt nicht nur eine Not-
lösung, sondern hat auch einen
Mehrwert“, sagte Soehlke im Pla-
nungsausschuss. Dieser stimmte
einstimmig zu.

Jetzt baut die Stadt eben selber
Bauen Tübingen springt bei einem Wohnprojekt am Hechinger Eck ein. Geplant sind 26
kleine Wohnungen für städtische Mitarbeiter. Von Sabine Lohr

Weil alle Wohnungen
in dem städtischen
Haus am Hechinger Eck
vom Land gefördert
werden, sind die Mieten
relativ günstig. Voraus-
setzung für die Mieter

ist ein Wohnberechti-
gungsschein. Den be-
kommt, wer nicht mehr
als 52 700 Euro im Jahr
verdient (Ein-Perso-
nen-Haushalt). Den An-
trag kann man sich auf

der Homepage der
Stadtverwaltung herun-
terladen (www.tuebin-
gen.de). Dort sind auch
weitere Informationen
zu finden (unter Fach-
bereich Soziales).

Am Hechinger Eck entsteht zur Zeit die Mensa für die Grundschule und ein Seniorenheim. Auf dem Baufeld links daneben ist für einen Gebäude-
teil nun die Stadt eingesprungen. Bild: Ulrich Metz

Wohnberechtigungsschein

Das ist jetzt
nicht nur eine

Notlösung, sondern
hat auch einen
Mehrwert.
Cord Soehlke, Baubürgermeister

Reutlingen/Tübingen. In den vier
Landkreisen, für die das Reutlin-
ger Polizeipräsidium zuständig ist
(Tübingen, Reutlingen, Esslingen
und der Zollernalbkreis), schneite
es am Samstagmittag stunden-
lang. Das freute zwar viele, die mit
Schlitten und Ski loszogen, führte
aber auch zu zahlreichen Ver-
kehrsunfällen: Rund 75 zählte die
Polizei, die auf die Straßenverhält-
nisse zurückzuführen waren.

Gegen das kalte Weiß kamen
die Streudienste nur schwer an:
„Die tun ihr Möglichstes, aber sie
können bei anhaltendem Schnee-
fall nicht überall zugleich sein“, so
der Polizeiführer vom Dienst.
Zwischen Bremelau und Münsin-
gen rutschte am Samstagmittag
gegen 13 Uhr ein 30-jähriger Sko-

da-Fahrer auf dem Schnee in den
Graben. Sein Wagen blieb auf dem
Dach liegen. Allein dort entstand
ein Schaden von etwa 15 000 Euro,
der Fahrer blieb unverletzt. In
Rottenburg kam in der Nacht zum
Sonntag kurz nach Mitternacht in
der Poststraße ein 21-Jähriger mit
seinem Ford von der schneeglat-
ten Fahrbahn ab und krachte ge-
gen einen Baum. Sein 23-jähriger
Beifahrer und er wurden mutmaß-
lich unverletzt sicherheitshalber
zur Abklärung vom Rettungs-
dienst in eine Klinik gebracht. Bei
diesem Unfall lag der Schaden bei
etwa 5000 Euro. Der Ford, an dem
mehrere Airbags ausgelöst hatten,
musste abgeschleppt werden.

Bei Burladingen im Zollernalb-
kreis rutschte am Samstagabend

kurz nach 23 Uhr ein 58-Jähriger
mit seinem VW Passat in die Leit-
planken. Dabei entstand insge-
samt ein Sachschaden von etwa
15 000 Euro.

Schwerer Unfall an der Steige
Noch bevor es richtig zu schneien
begann, kam es aus einem anderen
Grund zu einem schweren Unfall
an der Holzelfinger Steige, die von
Unterhausen auf die Alb führt. Ei-
ne 19-jährige Toyota-Fahrerin
wurde bei einem Frontalzusam-
menstoß schwer verletzt.

Sie war laut Polizeiangaben auf
der gewundenen Strecke bergauf-
wärts unterwegs, als sie mit ihrem
Wagen in einer Rechtskurve auf
die Gegenfahrbahn geriet. Dort
stieß sie frontal mit dem Nissan

Qashqai einer talwärts fahrenden
50-Jährigen zusammen. Die 19-
Jährige wurde schwerverletzt
vom Rettungsdienst in eine Klinik
gebracht. Die 50-Jährige und ihre
15-jährige Beifahrerin wurden
leicht verletzt. Ursache war nach
bisherigem Ermittlungsstand der
Polizei jedoch nicht die Glätte.
Die junge Frau soll während der
Fahrt ihr Mobiltelefon benutzt ha-
ben. Der Sachschaden beträgt ins-
gesamt etwa 25 000 Euro. Beide
Autos mussten abgeschleppt und
die Steige während der Unfallauf-
nahme bis 15.30 Uhr voll gesperrt
werden. Die Feuerwehr war zur
Unterstützung der Rettungs- und
Bergungsarbeiten mit 17 Einsatz-
kräften an der Unfallstelle. Es kam
zu Verkehrsbehinderungen. job

Viele Unfälle auf glatten Straßen
Wintereinbruch Am Wochenende krachte es bei anhaltendem Schneefall häufig: Die Polizei
meldet rund 75 Vorfälle in der gesamten Region. Die meisten gingen glimpflich ab.
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